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410 DIE BERNER WOCHE

3Be b'SDtueter furt ifd).
© 3ugeterinnerung oom (Emil S a I m e r. (Schlug

Ulm fftamittag [jet ber ©obi i b'33üF>rte abe müefje
ga ßiärböpfel bade. 3 f)ätt o mit- fälle, aber es ifdj mer
noie nib grab brum gfi it brum ban i gfeit, i fug miieb.
3 ba glu gmertt, bafj bs ©mmi öppis irn Sinn bet. Ds
XanberWöfi, fu Sdjuelfriinbi, ifd) ibm d)0 bälfe abroäfdje
u fi bei uf Wide glja. Wo fi fertig fu gft, bei fi afa
djüfdjele u gbeimnisooll tue. „Du, gang e djiei abe, gäll,"
bet me mer befole. — ©böüt rädjne, göb ine ba folget, roe
me merït, baß men eim roott banne ba! D'Stägen ab bin
i, ja, aber nadjbör tifig roie ne ©bäber binbere i bs Denn,
b'SoIlerleitere uf, biir bs Siibneli biire u toiber oüre uf
b'flaube tiiüffelet. 3i»iifcbe be ©ranium bim ©f)ucljifärtfd)ter
ban i grab fdjöu djänne inegrounb.ere, roas bi 3toeu Weitfcbi
gfuufcbtet bei. Was i gmertt ba, bei fi toölle UUbletäfeli
macbe, roeber, fi bei allroäg tei Utible glja beeile. Si bei
ömel en ©roigteit brann ume gdjlofdjteret, aber bas Danggeb
3üiig bet nib toölle guet djo, es bet omet e 3utlang na
allem anbere gfdjmödt, als na Dtibletäfeli. Si bei bu no
mit Staffer toölle färbte, aber bu ifcb es bu erfdj läb ufed)o.
Wo's ein ergfd)te bräntelet bet u bi Weitfcbi mit ©belle u

©äbi toi 3toeu fturrni Wäfpi i ber ©budji ume gfuret fu
u bs ©mmi i allem Sdjroalbere no e ©bacble abefdjlabt,
bin i uf u beroo! '

^

3eb geifd) e d)Iei 311 be Ußurfdj ga Spil macbe, bänten
i u ba gäg etn fiinnebaum ufe. Der 3än3er=3friggeli, ber
©brutgaffe=3öbeli u ber Webner=Witu fu fd)o bert gfi.
„Öilffdj 0 SSerftedlis macbe?" rtiefe fi.

„3a!"
Du bet Sriggeli 3ellt: „Ulene, baue bo u bu djafd) go

— äne, bäne bo u bu — fo Wilu, bu muefdj grab blin3e."
,,9îei, i uiott nib," ban i retlamiert. 3 ba gmertt,

bafe er bim Seile bfdjiffe bet.
„Wol)I bu muefd), füfdj djafd) nib bälfe!"
„Utei, i blin3e nib — djömet, mir tuei bod) lieber i

Wuuters ©arte ga Watteroatteroileroo mad)e, bs ßifa u bs
ßiicie bälfe be 0."

Du roobl bu bei fi mi usglacbet:
„Uleääaäää — roatteroatteroileroo — bas ntadje ja

b'Weitli — ääääää Weiteier, Weiteier!"
„Daifd) mir allroäg nib gtud)!" ©rab äxtra bin i ieb

311 be Weitfcbi i oorbere ©arte 11 ba mi bert e fd)öne
Wing prächtig oertöörlet. 3 ba ömel niit bra bäntt, bafe
i beit fött ga Wild) näf). — Ufbet es bet 0 bie mit ber
3ut ©brieg gät). Di Weitleni fu toiicfdjt btnberenanbere djo
u bs Wapeli 11 bs Sniebp bätt enattb bal ertfdjuppet. —
3 ba fälber nib räd>t gxpüfet, mit roelne bab i's föll ba.
Sdjlieblig ban i mit em flücie e Sottberfribe abgfdjloffe
u bi mit ibm furt. „©buinm bu mit mir," cbiifdjelet es

mer i bs Obr u nimmt mi oben une — „roeifd), gang
nume nimmef) 311 bäne Saupurfdj — bs Wapi ifd) e Stol3=
bod u bs Söpbu. bas bet fa einifd) bebeime ©älb gftobte
für 3'fcbläde." - Das bet mer's djönne, bab mer bs flücie
fo gflattiert fjet un i ba begrufligertops gan3 für ibns
Partei agnof). Wir bei ben anbere no es fcböns ©ränni=
muul u bi längi Utafe gmadjt u ft) berna binber Sielebauers
Sdjüür ca SSerdjäuferlis müdje. Wir bei e öunfe ©rasmutte
usgfcbriffe 11 Sluemeftöd gmad)t brus, bei fjärb gd)nätet,
U3rot u Weggli beroo gmadjt u tonfjes Sann bruf gftreut
— bas bet be fölle ber 3uder fu. ©Ijluni fuberi Steinli
bei mer grtob anftatt ©älb, us 3utröfelibletter tflapierfed
gfaövirjiert, item, es ifdj bal einifd) es ganses Warelager
un e Ulllerroältslabe ba gfi. 3eb bätti mer's djönne fdjöti
ba, aber, toi's öppe geit uf ber Wält: b'Wontfdje djöii fälte
lang im fÇribe 3fäme läbe, es roür bait oil 3'fdjön; bs
IRädjtbabere u bs 3fämed)ääre ligt ne bait eifacï) im U3Iuet.

„So, jeb roär i b'Scrcbäufere," feit flücie, 100 mer
fertig fu mit Wifdyte — „roas toünfcbe Sie?"

„fltei, bas gilt niit, i roott oerebaufe, mir bei 0 ne

ßabe bebeime u bir itib — i mott ber ©brämer madje —
roas fött fu?"

„O nei Wilu, i roott djrämerle, füfd) bin i taub..."
fRo es ©berli bet bä Difpibab groäbrt; roo=n=i gfeb ba,

bab flücie nib roott btnberabnäb, bin i ine Däubi ine djo
11 fdjlab ber gan3 ©brämerlabe mit allne £järbroeggli 11

U3rötli u ©luemeftöd 3unberobe. U3ob bimelbageli, roi bet
bas flücie Uleugli gmadjt! Utes bet mi agluegt, roie ne taube
tPapagei, bet b'Singer gd>rällelet — i ba gmeint, äs fpring
mer a Œbopf. 3 ber Utngfdjt fdjiebeu iljtn e öantpfele Sann
i bs ©fidjt. Du roob'I, bu ifd) bu $eu gnue abe gfi. 3erfdi
bets e fd)uberbafti ©ränne gmadjt, bet eu eroigi flängi
U3oge bis es fafd) blau roorben ifd), berna bets afa päägge,
gar' fdjuberfdjuberbaft.

„Weifd), i fäge's be ber Wamtna," grämtets, roo's
äntlig roiber 311 Utte djunnt — „bu bifdj e Sau — Sau —
Saubueb — bu befd) afa cbääre!"

„Utei, bu!"
„9tei, nei, nei, nei..." •

„Wobt, rootjl, mobb toobl, roobf "
Da bets gbéifee, roeles gleitiger. Utber i ba mit inuin

guete Wunbftud bas arme flücie glt) überbriielet gba 11

als Sieger uf em Äampfplat? btibe.
„3 gböre niit, i gböre niit, ääääb!" ©'s ifdj fdjo be»

beim uf ber ßaube obe gfi u bet bebi Obre nerba, roo's
bas brüelet bet.

„Sautoggel, Sautoggel...." Das ifdj bs Utenb gfi
00 iifem bäriledje fïrûnbfd)aftsbunb! — Du bin i 311 öurnis
1 b'flmsmatte. Dert bet ber jung U3rin3 gangglet. 3 nimen
e ©bnebel u fjäben ibm ne i bs Wuul u fpriitge mit
em èunrt i ber Watte ume. üb. toi ifdj bas Iufdjtig gft!
Dä 3ßrirt3 bet gebraftet u bet mi oöllig mitgfdjriffe. ©ar
fcbiiblig bet er grooufebtet u grooulet u 3ännet u grurret.
3eb ban i ber Städe no böödjer uf — bu fpringt ber tJJrinj
unbereinifdj uf, fdjncllt mi i b'fpann u fdjiebt mit ein Städe
beruo. — Dä ©blupf, bä ©blupf! 3ntn 3toeute Wal büt
e fettige griislige ©blupf! — Wägern jflidli, too mer ber
Ußrins gmadjt bet, bätt i ja 110 niit roölle fäge — es bet
fruli e djlei gfebrnür^t, aber bas bätt me möge oerroärdje
u bätt bebeime cbönne fäge, mi fug umgbeit — aber, e

mun ©ott, öppis anbers, öppis oil grüsligers ifdj iner bait
bu arrioiert gfi! Oeppis roo=tt=i eifad) nib barf fäge —
©m Wiieti toobl, bäm bättis börfe aoertrauc, aber bas
ifcb bu bait leiber ©ottes furt gfi. — — Duufjelig ba mi
bei3uegfcblidje, ba ging e djlei umegluegt, göb mi niemer
gfeji u bi 3t»iifdje üfem flius u flmrnis a ne Däitgeliftei
agläge. 3 bätt mer nib rädjt trauet ab3bode.

„Wo ftedfdj bu eigetlig 0 ging?", rüeft bs ©inmi
oben abe, „tuarttm'bifd) nib djo Wild) näb — diumm jeb ufe!"

,,3a, i roott nume no luege, rot fi b'©f)iie tränte —"
„Ulleb, la gfeb, djumm!"
„Wenn ebunnt b'Wueter bei?" ©an3 oerbäcbtig lieb

11 saljm ban i bas gfragt.
,,©m fibni, roarunt?"
„© nume fiifdj — roas ifd) für 3nt?"
„De glt) fädjfi — i muejj ieb bs 3nadjt iibertue" —

bermit fdjiebt es i font roufje Scbut3 bodjroidjtig i b'Kbudji
ine. '

:

Utd). es ifcb mer fo elänb gfi! © fo griislig fdjroär! —
© fo ne ©bummer, too djamene beffer ablabe als bim Wiieti?
Wo geits ringer, bs £är3 us3'fdjiitte, als im 3?iirtefd)of? oom
Wiieti! — — — — — —

,,3fcb i«b no nib glu fibni?" ban i bs ©mmi roiber
gfragt, roo's mit em ©beffel 311m 33runne fpringt.

„Du bifd) jeb 0 ne Stürmi, roas ifdj 0 mit ber?"
„3 bi brum e eblei miieb!"
„So bod bodj ab u lut nib ging bert um bä Stei um."
„3 i... i d>a efo 0 leue!"
Ullis, roas um mi um gangen ifdj.vjfdj mer glpdj gfi.

„We nume um ber Dufiggottsroiile b'Wueter glu bei djätn!"
bani i afa bätte.

41V VIL

We d'Mueter furt isch.
E Jugeterinnerung vom Emil B aImer, (Schluß >

Am Namittag het der God! i d'Bühne abe müeße
ga Härdöpfel hacke. I hätt o mit solle, aber es isch mer
nöie nid grad drum gsi u drum han i gseit, i sag müed.

I ha glu gmerkt, daß ds Emmi öppis im Sinn het. Ds
Rander-Rösi, so Schuelfründi, isch ihm cho hälfe abwäsche
u si hei uf Rücke gha. Wo si fertig su gsi, hei si afa
chüschele u gheimnisooll tue. „Du, gang e chlei abe, gäll,"
het me mer befole. — Chöüt rächne, göb me da folget, roe
me merkt, daß men eim wott dänne ha! D'Stägen ab bin
i, ja, aber nachhär tifig wie ne Chätzer hindere i ds Tenn,
d'Sollerleitere us, dür ds Bühneli düre u wider vüre uf
d'Laube tüüsselet. Zwüsche de Cranium bim Chuchifänschter
han i grad schön chönne inegwundere, was di zweu Meitschi
gfuuschtet hei. Was i gmerkt ha, hei si wolle Nidletäfeli
mache, weder, si hei allwäg kei Nidle gha derzue. Si hei
ömel en Ewigkeit drann ume gchloschteret, aber das Tanggel-
züüg het nid wolle guet cho, es het ömel e zytlang na
allem andere gschinöckt, als na Nidletäfeli. Si hei du no
mit Wasser wolle fächle, aber du isch es du ersch lätz usecho.
Wo's ein ergschte bränlelet het u di Meitschi mit Chelle u
Gätzi wi zweu stürmt Wäspi t der Chuchi ume gsuret sy

u ds Emmi i allem Schwaldere no e Chachle abeschlaht,
bin i uf u dervo!

Jetz geisch e chlei zu de Pursch ga Spil mache, dänken
i u ha gäg em Linnebaum ufe. Der Iänzer-Friggeli. der
Chrutgasse-Köbeli ll der Metzger-Milu sy scho dert gsi.
„Hilfsch o Versteckiis mache?" rüefe si.

„Ja!"
Du het Friggeli zellt: „Aene, däne do u du chasch go

- äne, däne do u du — so Milu, du muesch grad blinze."
„Nei, i wott nid," han i reklamiert. I ha gmerkt,

daß er bim Zelle bschisse het.
„Wohl du muesch, süsch chasch nid hälfe!"
„Nei, i blinze nid — chömet, mir wei doch lieber i

Muurers Garte ga Wattewattewilewo mache, ds Lisa u ds
Lücie hälfe de o."

Du wohl, dil hei si mi usglachet:
„Aeääääää — wattewattewilewo, — das mache ja

d'Meitli — ääääää Meiteler, Meiteler!"
„Daisch mir allwäg nid glych!" Grad äXtra bin i setz

zu de Meitschi i vordere Garte u ha mi dert e schöne

Rung prächtig vertöörlet. I ha ömel nüt dra dänkt, das;
i heit sött ga Milch näh. Aber es het o hie mit der
Zyt Chrieg gäh. Di Meitleni sy wüescht hinderenandere cho

u ds Mayeli u ds Friedy hätt enand bal ertschuppet.

I ha sälber nid rächt gwüßt, mit welne daß i's söll ha.
Schließlig han i mit em Lücie e Sonderfride abgschlosse
u bi mit ihm furt. „Chmnm du mit mir." chüschelet es

mer i ds Ohr u nimnit mi oben yne — „weisch, gang
»ume nimmeh zu däne Saupursch — ds Mayi isch e Stolz-
bock u ds Söphu, das het ja einisch deheime Eäld gstohle
für z'schläcke." - Das het mer's chönne, daß mer ds Lücie
so gflattiert het un i ha begryfligerwys ganz für ihns
Partei agnoh. Mir hei den andere no es schöns Grämn-
muul u di längi Nase gmacht u sy derna hinder Fielehauers
Schüür aa Verchäuferlis mache. Mir h.'i e Huufe Grasmutte
usgschrisse u Bluemestöck gmacht drus, hei Härd gchnätet,
Brot u Weggli dervo gmacht u wyßes Sann druf gstreut

das het de sölle der Zucker sy. Chlyni suberi Steinli
hei mer gnoh anstatt Gäld, us Zytröselibletter Papierseck

gfabriziert, item, es isch bal einisch es ganzes Warelager
un e Allerwältslade da gsi. Jetz hätti mer's chönne schön

ha. aber, wi's öppe geit us der Wält: d'Montsche chöü sälte

lang iui Fride zsäine läbe, es wär halt vil z'schön: ds
Nächthabere u ds Zsämechääre ligt ne halt eifach im Bluet.

„So, jetz wär i d'Vcrchäufere," seit Lücie, wo mer
fertig sy mit Nüschte „was wünsche Sie?"

„Nei, das gilt nüt. i wott verchaufe, mir hei o ne

Lade deheime u dir nid — i wott der Chrämer mache —
was sött sy?"

„O nei Milu, i wott chrämerle, süsch bin i taub..."
No es Cherli het dä Dispidatz gwährt,- wo-n-i gseh ha,

daß Lücie nid wott hinderabnäh, bin i ine Täubi ine cho

u schlah der ganz Chrämerlade mit allne Härdweggli u
Brötli u Bluemestöck zunderobe. Potz himelhageli, wi bet
das Lücie Aeugli gmacht! Aes het mi agluegt, wie ne taube
Papagei, het d'Finger gchrällelet i ha gmeint, äs spring
mer a Chops. I der Angscht schießen ihm e Hampfele Sann
i ds Esicht. Du wohl, du isch du Heu gnue abe gsi. Zersch
hets e schuderhafti Gränne gmacht. het en ewigi Längi
yzoge bis es fasch blau worden isch, derna hets afa päägge,
gar schudèrschuderhaft.

„Weisch. i säge's de der Mamma," grännets. wo's
äntlig wider zu Ate chunnt — „du bisch e Sau — Sau —
Saubueb — du hesch afa chääre!"

„Nei, du!"
„Nei, nei, nei, nei..." -

„Wohl, wohl, wohl, wohl, wohl "
Da hets gheifze, weles gleitiger. Aber i ha mit mym

guete Mundstuck das arme Lücie gly überbrttelet gha u

als Sieger uf em Kampfplatz blibe.

„I ghöre nüt, i ghöre nüt, ääääh!" Es isch scho de-

heim uf der Laube obe gsi u het bedi Ohre nerha, wo's
das brätelet het.

„Sautoggel, Sautoggel...." Das isch ds Aend gsi

vo üsem härzleche Frllndschaftsbund! — Du bin i zu Hurnis
i d'Husmatte. Dert het der jung Prinz gangglet. I nimen
e Chnebel u häben ihm ne i ds Muul u springe mit
em Hunn i der Matte ume. Uh. mi isch das luschtig gsi!
Dä Prinz het gchraftet u het mi völlig mitgschrisse. Gar
schützlig het er gwouschtet u gwoulet u zännet u grurret.
Jetz han i der Stücke no hööcher uf du springt der Prinz
undereinisch uf, schnellt mi i d'Hann u schiebt mit em Stacke
dervo. Dä Chlupf. dä Chlupf! Zum zweute Mal hüt
e fettige grüslige Chlupf! ^ Wägem Pickli, wo mer der
Prinz gmacht het, hätt i ja no nüt wolle säge — es het
fryli e chlei gschmürzt, aber das hätt me möge oerwärche
u hätt deheime chönne säge, mi syg umgheit — aber, e

myn Gott, öppis anders, öppis vil grüsligers isch mer halt
du arriviert gsi! Oeppis wo-n-i eifach nid darf säge —
Em Mlleti wohl, däm hättis dörfe avertrauc, aber das
isch du halt leider Gottes furt gsi. — — Tuußelig ha mi
heizuegschliche, ha ging e chlei umegluegt, göb mi niemer
gseji u bi zwüsche üsem Hus u Hurnis a ne Tängelistei
agläge. I hätt mer nid rächt trauet abzhocke.

„Wo stecksch du eigetlig o ging?", rtteft ds Einmi
vben abe, „warum'bisch nid chv Milch näh — chumm jetz ufe!"

„Ja, i wott nume no luege, wi si d'Chüe tränke
„Aleh, la gseh. chumm!"
„Wenn chunnt d'Mueter hei?" Ganz verdächtig lieb

u zahm han i das gfragt.
„Em sibni, warum?"
„E nume süsch — was isch für Zyt?"
„De gly sächsi — i mueß jetz ds Znacht übertue" -dermit schießt es i sym wyße Schurz hochwichtig i d'Chuchi

ine. ^
^

Ach. es isch mer so eländ gsi! E so grttslig schwär! —
E so ne Chummer. wo chamene besser ablade als bim Müeti?
Wo geits ringer, ds Härz usz'schütte, als im Fttrteschoß vom
Müeti! — — — — —

„Isch jetz no nid gly sibni?" han i ds Emmi wider
gfragt. wo's mit em Chessel zum Brünne springt.

„Du bisch jetz o ne Stürmi, was isch o mit der?"

„I bi drum e chlei müed!"
„So hock doch ab u lyr nid ging dert um dä Stei um."
„I... i... i cha eso o leue!"
Alls, was um mi um gangen isch.Zsch mer glych gsi.

„We nume um der Tusiggottswille d'Mueter gly hei chäm!"
Hani i afa bätte.
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Ds 3|erbi=©rittli ifd) ga 9JîiId) reiche. „©bunnfdj o mit
mer i b'Ebäferei?" fragts mi. „Rei, i mueß beljeime blpbe,"
ban i aur Usreb glja. U bod) wär i fo gäm mit if) m gange!

Der (öobi ifd) oo ber Bühne 3tugg djo. „fiue ba,"
feit er u aeigt mer e fd)öne Gdpiiätterling.

„3a, es ifd) e fd)öite," machen i, aber i ba mi nib
oom Blaß oerrüebrt. ©m ©obi ifd) es allem a ufgfalle,
baß öppis nib im Blei tfd): „Bfüberie bod) nib efo bafume,
roi ute be=it=i b'|>ofe gmad)t b'ättifdj," ladjet er.

„© ßerrjefes im Gimmel — gfeßt me iner's be eigetlig
a?" ban i gdjummeret u ba mi i bär troftlofe Berfaffig
uom Dängeliftei ewägg i ©bällerbals abe gflüdjtet.

„Bliggeli, too bifd)?" rüeft b'Sroßmueter uf ber ßau»
ben obe. Rber i ba nib Bfdjeib gät). Btps Uebermüetli
ifd) gbörig abtüeblt gfi ft)t etn Btorge. 3eß ban i gba für
bs ©rdjlüpfe, ja Wäger! 3 ba gmerft, baß es bod) öpper
git, wo i alls ine gfeljt u nüt ungftraft büre labt. 3
bätt bait b'Sroßmueter nib fo bäwäg folle ine Sdjrede jage,
bätt nib fälle d)äüre mit be Burfd), bätt ein fiiicie nib fälle
Sann i b'Ruge fdjieße. Das ban i pgfel) u brum ban i
gluegt, int)s llnglüd aäluege un ajnäb, für ne grädjti Straf
oom Dimmeloatter. — 21 ber lääre Surcbabisftaune ban i
bäroäg Drüebfal blafe — bis äntlig, äntlig b'Blueter ifd)
beidjo. — II i i

Ds ©mini bet fofort gfeit, baß es e ©badjle oerbeit
bet — fps ©uiüffe ifd) berrnit urieber erliedjteret gfi — aber
mir, mir ifd) es bi läitgerfi fd)toärer worbe um bs fdäq.

„Rieb, cbumm nimm mer bod) öppis ab," feit b'Btueter
3iie mer, roo fi b'Stägen ufdjunnt.

„3 roeib nib tuas ihm fät)It, är bet öppe füfäg SCRal

gfragt, göbs nib glp fibni fpgt," rätfdjet bs Emmi.
„©, är roirb bän! glufcbte nam Bärn=Bumerli — lue,

mas ban i äd) ba brinn?"
3 ba allem a no elänber usgfel) u bs Btääre ifd)

mer porberfd) gfi.
„ßos Buch, toas fäblt bir?" fragt jeb b'Blueter gan3

ämfdjt u luegt mi a.
3eß bets müeße gfeit fp.
„© nüt... i... i ba's bait... niemerem börfe fäge...

i dja nüt berfür ...i"
„Rba," feit fi halb taub, balb lädjerlig, „jeb roeib i

worüber, cbumm uf b'fiaube b'inbere... mir utei luege, Utas

bas für ne 3neoerfid)t ifd)!"
„Du bifd) brum furt gfi —" pläären i jeb ganä lut

ufe — aber roi b'Dräneli fp djo 3'laufe, bets mer afa lied)te.
D'Btueter bet allroäg gmertt, baß es mer fd)ubert)aft

leib ifd) u bab i grüebrt bi bis i bs innerft Sär^li ine —

fi bet öntel nüt balget.
Sßas bu no uadjedjo ifd), brauchen i bän! nib bs

länge u bs breite fäge. 3 toeib nutne no, bab es mer bu
ber falb Rbe ito einifd) ume gutoblet bet u bab i bu bs

Bern»BumerIi trots allem glpdj no überd)o ba!

:== -- "W

S)te Sßoft in ber guten alten 3eit.
Bon 3arl ©rnp.

Die Bolitit unferer Boft erinnert mertwürbig an bie

bes „Rufgetlärten" 18. 3abrbunberts, ba man nocb nid)t
im ,,3eid)en bes Betteljrs" ftanb unb ein Brief immerbin
nod) ein Ereignis bebeutete, oon bem bie ganje Familie
an ber gfamilientafel fpradj. fjriebridj ber ©robe batte frei»
lid) tein Defizit an feiner Boftoerwaltung 3U oerjeicbnen,
beim ba3U mar er ein gait3 ausge3eid)iteter Redjner. Rber
in feinem Bubget febte er eine beftinuute Summe ein, näm»

lidj 1,300,000 Dater unb fo oiel mußte bie 33oft einbringen,
unb toenn in einem Blonat nidjt bereits ber entfpredjenbe
Deilbetrag abgeliefert werben tonnte, fo erböbte er fdjnur»
ftrats bie Bortofäße, um audj bei einem entfpredjenben Rüd»

gang bes Berichts bas ooranfdjlagte ©elb 3U erhalten.
Die Boft roar für bie Regierungen bes 18. 3abrl)unberts
nur ein „fistalifd)es Snftitut", toie bie Domänen, bie ge=

waltige Bebeutung ooItswirtfd)aftlidjer unb tulturetler Rrt
batte man nod) nidjt ertannt unb bas „oiele Brieffebreiben"
galt bainals als ein „überflüffiger Unfug" ober als ein
„bimmelfdbreienber itiuus", roie ber alte Deffauer felbft ein»
mal ausfagte. Die 3früd)te biefer unaufgetlärten )f3olitit
fmb barart 3U ertennen, baß es beim Dobe. bes „alten
3rrib" in gan3 33erlin fieben Briefträger gab, immer einen
auf bainals 21,400 ©incoobner.

Dabei roar es immerbin fd)on beffer als im 17. 3at)i=
bunbert, uio nur bie boben gürftlid)!eiten fid) iljre eigenen
Briefboten leiften tonnten unb bie öffeittlidje Boft fo fd)led)t
bebiente, baß man fie lieber toenig benußte unb auf bie
©elegenbeiten paßte, roo Äaufleute, fffteßger unb Reifenbe
über Danb fuhren. Rad) beut breißigjäbrigen 3rieg loareu
bie äüänner bann fo tnapp getoorbett, baß bie Boft nur
nod) burd) „Briefmägbe" beforgt roerben tonnte, bie aber
ber Borfidjt halber — recht bäßlid) fein mußten. Bio ©oetbe
in „Didjtung unb SBabrbeit" bie in feiner 3ugeitb3eit auf»
tommenbe Briefleibenfd>aft bebaitbelt, ba führt er als ©rünbe
für biefes erfte Bufblütjen ber Brieftultur bie „burdjgebenbe
Sdjnelligteit ber Daris'fd)en Boften, bie Sidjerljeit bes Sie»
gels unb bas leibliche Borto" an. Diefe Buffaffung ift aller»
bings mehr als befd>eiben unb es roirb nod) gang anbers
bei uns toinmen müffeit, bis fid) in ber 3utunft bie Ber»
gangenbeit oor 150 unb 100 3abren roieberbolt. Bon ber
Bangfanrteit ber bantaligen Boftoerbältniffe müffen roir frei»
Iid) gan3 abfeben, fie ift beute burd) bie ©ifenbabnen, Butos
unb Delegrapben aufgehoben. Bber über bas teure Borto
ruurbe fd)on bamals bitter getlagt unb roie mir and) beute
tuieber tlagen, fo ftanb es aud) 3U jener 3eit. Briefmarten
gab es bis roeit ins 19. 3abrbunbert hinein nidjt ober
nur feiten. Der Betrag mußte in bar am Boftfd>aIter be=

jablt roerben unb für bie Beredptuug bes Bortos gab es
aber feljr oerroidelte Daren, ba es fid) ttad) ber Bteilensabl
in oielen Bbftufungen fteigerte.

©benfo }d)toierig wie bas Beförbem war bas ©rpebiereu
bes Briefes. Da es mit ber Btafdjine bergeftellie Um»
fcf>lägc unb ©ouoerts nod) nid)t gab — bie betreffenbe Bta»
fdjine würbe erft im 3abre 1851 erfunden — fo mußte
man es in ber Sd)ule lernen, wie aus einem Bogen Ba»
pier ein Briefumfd)lag gemad)t werben tann. Das war
eine redjt mübfelige Brbeit, ber man fid) benn aud) nur
bei widrigen Briefen unteqog. ©ewäbnlid) ließ man bie
oierte Seite bes Bogens frei, bie batrn beim 3ufaminen»
falten bes B'apiers als Umfd)lag biente.

3um Sdjließen bes Briefes benüßte man ben Siegellad
unb bie Betfd)aft. Dann mußte ber Brief an bie Boft
getragen werben, aber nur an beftimmten Dageit würben
Briefe nad) beftimmten Ortfdjafteit beförbert, man mußte
alfo immer ben jeweiligen Bofttag abwarten. Deshalb fpielte
ber „Bofttag", wie man ihn nannte, in ben Briefen ber
tlaffifdjen Did)terjeit eine widhtige Rolle. „Sie müffen teilten
Stalenber haben, ber 3l)nen richtige Bofttage angibt," fdjreibt
©oa Äönig an Beffing, „benn alle 3bre Briefe laufen
länger als fie follten." ©in oerabfäumter Bofttag 30g immer
ein paar anbere nad) fid). Daoon bat fid) nod) beute bje
alte Rebensaft „einen Bofttag 3U fpät" erhalten.

So war bas Sd>reiben bes Briefes wirtlid) ein ©r»

eignis, 311 weldjem matt fid) umftänblidj oorbereiten mußte
unb bas man 3ur feftgefeßten 3eit ausführte, wenn man
ben 3wed erreid)en wollte. Bber ein nod) größeres ©r=

eignis war bas ©mpfaitgen bes Briefes. „Die fiangwierig»
teit unb 3oftfpieIigteit bes Boftoertebrs übte natürlich ihren
Einfluß auf bas Brieffdpiben aus," erzählt Otto Bäljr
in feinen intereffanten Erinnerungen an bas fieben in einer

3leinftabt ums 3abr 1824. „3n taufmännifdjen Greifen
würben fdjon bamals 3iemlidj oiel Briefe gewedjfelt, aber
im allgemeinen war ber Bertebr gering. Dafür tann fol»
genbes als 3eugnis bienen:

Saß man abenbs im häuslichen 3reife um bas bren»

ueitbe Dalglidjt, fo bilbete fid) mitunter an bem Dod)t
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Ds Ferdi-Grittli isch ga Milch reiche. „Chunnsch o mit
mer i d'Chäserei?" fragts mi. „Nei, i muetz deheime blybe,"
h>an i zur Ilsred gha. U doch wär i so gärn mit ihm gange!

Der Godi isch vo der Bühne zrngg cho. „Lne da,"
seit er n zeigt mer e schöne Schmätterling.

„Ja. es isch e schöne," machen i. aber i ha mi nid
vom Platz vermehrt. Ein Godi isch es allein a usgfalle,
daß öppis nid im Blei isch: „Pfüderle doch nid eso dasume,
wi we de-n-i d'Hose ginacht hättisch," lachet er.

„E herrjeses im Himmel — gseht nre mer's de eigetlig
a?" han i gchummeret u ha mi i där trostlose Verfassig
vom Tängelistei ewägg i Chällerhals abe gflüchtet.

„Miggeli, wo bisch?" rüeft d'Grotzmueter uf der Lau-
ben ode. Aber i ha nid Bscheid gäh. Mys Uebermnetli
isch ghörig abküehlt gsi syt em Morge. Jetz han i gha für
ds Erchlüpfe, ja Wäger! I ha gmerkt, daß es doch öpper
git, wo i alls ine gseht u nüt ungstraft düre laht. I
hätt halt d'Groszmueter nid so däwäg solle ine Schrecke jage,
hätt nid sölle chääre mit de Pursch, hätt em Lücie nid sölle
Sann i d'Auge schieße. Das han i ygseh u drum han i
gluegt. mys Unglück azluege un aznäh, für ne grächti Straf
vom Himmelvatter. ^ A der lääre Surchabisstanne han i
däwäg Trüebsal blase — bis äntlig, äntlig d'Mueter isch

heicho. — .!>>!>Ds Einnri het sofort gseit, daß es e Chachle verheil
het — sys Ewüsse isch derinit wieder erliechteret gsi — aber
inir, mir isch es di längersi schwärer worde um ds Härz.

„Aleh, chumm nimm mer doch öppis ab," seit d'Mueter
zue mer, wo si d'Stägen ufchunnt.

„I weitz nid was ihn, fühlt, är het öppe füfzg Mal
gfragt, göbs nid gly sibni sygi," rätschet ds Emmi.

„E. är wird dänt gluschte nam Bärn-Pumerli — lue,
was han i äch da drinn?"

I ha allem a no eländer usgseh u ds Plääre isch

mer zvordersch gsi.
„Los Bueb, was fählt dir?" fragt jetz d'Mueter ganz

ärnscht u luegt mi a.
Jetz hets müetze gseit sy.

„E nüt... i... i ha's halt... niemerem dörfe säge...
i cha nüt derfür ...i"

„Aha," seit si halb taub, halb lächerlig, „jetz weih i
worüber, chumm uf d'Laube hindere... mir wei luege, was
das für ne Zueversicht isch!"

„Du bisch drum furt gsi —" pläären i jetz ganz lut
use — aber wi d'Träneli sy cho z'laufe, hets mer afa liechte.

D'Mueter het allwäg gmerkt, daß es mer schuderhaft
leid isch u dasz i grüehrt bi bis i ds innerst Härzli ine —
si het ömel nüt balget.

Was du no nachecho isch, bruuchen i dänk nid ds

länge u ds breite säge. I weih nume no. dasz es mer du
der sälb Abe no einisch ume gwohlet het u datz i du ds

Bern-Pumerli trotz allem glych no llbercho ha!
" -»» -»»«

Die Post in der guten alten Zeit.
Von Karl Erny.

Die Politik unserer Post erinnert merkwürdig an die

des „Aufgeklärten" 18. Jahrhunderts, da man noch nicht
im „Zeichen des Verkehrs" stand und ein Brief immerhin
noch ein Ereignis bedeutete, von dem die ganze Familie
an der Familientafel sprach. Friedrich der Trotze hatte frei-
lich kein Defizit an seiner PostVerwaltung zu verzeichnen,
denn dazu war er ein ganz ausgezeichneter Rechner. Aber
in seinem Budget setzte er eine bestimmte Summe ein, näm-
lich 1.300,000 Taler und so viel mutzte die Post einbringen,
und wenn in einem Monat nicht bereits der entsprechende

Teilbetrag abgeliefert werden konnte, so erhöhte er schnür-

straks die Portosätze, um auch bei einem entsprechenden Rück-

gang des Verkehrs das voranschlagte Geld zu erhalten.
Die Post war für die Regierungen des 18. Jahrhunderts
nur ein „fiskalisches Institut", wie die Domänen, die ge-

waltige Bedeutung volkswirtschaftlicher und kultureller Art
hatte man noch nicht erkannt und das „viele Briefschreiben"
galt damals als ein „überflüssiger Unfug" oder als ein
„himmelschreiender Luxus", wie der alte Dessauer selbst ein-
mal aussagte. Die Früchte dieser unaufgeklärten Politik
sind daran zu erkennen, datz es beim Tode, des „alten
Fritz" in ganz Berlin sieben Briefträger gab, immer einen
auf damals 31,400 Einwohner.

Dabei war es immerhin schon besser als im 17. Jahr-
hundert, wo nur die hohen Fürstlichkeiten sich ihre eigenen
Briefboten leisten konnten und die öffentliche Post so schlecht
bediente, datz man sie lieber wenig benutzte und auf die
Gelegenheiten patzte, wo Kaufleute, Metzger und Reisende
über Land fuhren. Nach dem dreitzigjährigen Krieg waren
die Männer dann so knapp geworden, datz die Post nur
noch durch „Briefmägde" besorgt werden konnte, die aber
der Vorsicht halber — recht hätzlich sein mutzten. Wo Goethe
in „Dichtung und Wahrheit" die in seiner Jugendzeit auf-
kommende Briefleidenschaft behandelt, da führt er als Gründe
für dieses erste Aufblühen der Briefkultur die „durchgehende
Schnelligkeit der Taris'schen Posten, die Sicherheit des Sie-
gels und das leidliche Porto" an. Diese Auffassung ist aller-
dings mehr als bescheiden und es wird noch ganz anders
bei uns kommen müsseu, bis sich in der Zukunft die Ver-
gangenheit vor 150 und 100 Jahren wiederholt. Von der
Langsamkeit der damaligen PostVerhältnisse müssen wir frei-
lich ganz absehen, sie ist heute durch die Eisenbahnen, Autos
und Telegraphen aufgehoben. Aber über das teure Porto
wurde schon damals bitter geklagt und wie wir auch heute
wieder klagen, so stand es auch zu jener Zeit. Briefmarken
gab es bis weit ins 19. Jahrhundert hinein nicht oder
nur selten. Der Betrag mutzte in bar am Postschalter be-

zahlt werden und für die Berechnung des Portos gab es
aber sehr verwickelte Taxen, da es sich nach der Meilenzahl
in vielen Abstufungen steigerte.

Ebenso schwierig wie das Befördern war das Expedieren
des Briefes. Da es mit der Maschine hergestellte Uni-
schlüge und Couverts noch nicht gab — die betreffende Ma-
schine wurde erst im Jahre 1351 erfunden — so mutzte
man es in der Schule lernen, wie aus einem Bogen Pa-
pier ein Briefumschlag gemacht werden kann. Das war
eine recht mühselige Arbeit, der man sich denn auch nur
bei wichtigen Briefen unterzog. Gewöhnlich lietz man die
vierte Seite des Bogens frei, die dann beim Zusammen-
falten des Papiers als Umschlag diente.

Zum Schlietzen des Briefes benützte man den Siegellack
und die Petschaft. Dann mutzte der Brief an die Post
getragen werden, aber nur an bestimmten Tagen wurden
Briefe nach bestimmten Ortschaften befördert, man mutzte
also immer den jeweiligen Posttag abwarten. Deshalb spielte
der „Posttag", wie man ihn nannte, in den Briefen der
klassischen Dichterzeit eine wichtige Rolle. „Sie müssen keinen

Kalender haben, der Ihnen richtige Posttage angibt," schreibt
Eva König an Lessing, „denn alle Ihre Briefe laufen
länger als sie sollten." Ein verabsäumter Posttag zog immer
ein paar andere nach sich. Davon hat sich noch heute die
alte Redensart „einen Posttag zu spät" erhalten.

So war das Schreiben des Briefes wirklich ein Er-
eignis, zu welchem man sich umständlich vorbereiten mutzte
und das man zur festgesetzten Zeit ausführte, wenn man
den Zweck erreichen wollte. Aber ein noch größeres Er-
eignis war das Empfangen des Briefes. „Die Langwierig-
keit und Kostspieligkeit des Postverkehrs übte natürlich ihren
Einfluß auf das Vriefschreiben aus," erzählt Otto Bahr
in seinen interessanten Erinnerungen an das Leben in einer

Kleinstadt ums Jahr 1324. „In kaufmännischen Kreisen
wurden schon damals ziemlich viel Briefe gewechselt, aber
im allgemeinen war der Verkehr gering. Dafür kann fol-
gendes als Zeugnis dienen:

Satz man abends im häuslichen Kreise um das bren-
nende Talglicht, so bildete sich mitunter an dem Docht


	We d'Mueter furt isch [Schluss]

